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* Pnltcv OSfdiiuittï»
Am 28. September. 1942 verstarb ganz un-

erwartet in Bern Herr Emil Walter
Gschwind, ein gebürtiger Berner, der viele
Jahre seines Lebens im Auslände zuge-
bracht hatte.

Der Verstorbene wurde am 9. September
1887 als dritter Sohn des angesehenen Mes-
serschmiedes Emil Gschwind in Bern gebo-
ren. Im Kreise seiner fünf Geschwister
verbrachte er eine glückliche Jugend,
durchlief die hiesigen Primär- und Sekun-
darschulen und absolvierte in einem hiesi-
gen Bureau eine Lehre als Tiefbauteehni-
ker. Früh schon verlor er seinen Vater, und

die Mutter hat dann selbstverleugnend und
opferwillig für die Erziehung der Kinder
gesorgt.

Nach Beendigung der Lehrzeit arbeitete
Herr Gschwind während einiger Jahre bei
Herrn Prof. Zschokke in Aarau, wo er seine
praktischen Kenntnisse bedeutend berei-
ehern konnte. Er kam dabei auch ins Aus-
land. In Marseille war ihm Gelegenheit ge-
boten, an den Arbeiten des Hafenumbaus
teilzunehmen. Der Kriegsausbruch 1914 ver-
anlasste seine Rückkehr in die Schweiz,
doch blieb er nicht lange hier, sondern be-

gab sich schon bald darauf nach Sumatra,
wo er im nordöstlichen Teil dieser nieder-
ländischen Insel in der Nähe der Stadt Me-
dan sein eigentliches Lebenswerk begann
und seine zweite Heimat fand. Auf einer
ausgedehnten holländischen Gummiplantage
fand er ein reiches Arbeitsgebiet, das sein
ganzes Interesse und seine ganze Arbeits-
kraft in Anspruch nahm. Durch seine äus-
sers! gewissenhafte, umsichtige Arbeit er-
warb er sich immer mehr das uneinge-
schränkte Vertrauen seiner Vorgesetzten,
und es wurde ihm immer mehr Verantwor-
tung übertragen, bis er einen sehr ange-
sehenen Posten erhielt, dem viele tausend
Arbeiter unterstanden. Ohne seine Kräfte
zu schonen, arbeitete er ununterbrochen an
dem Aufbau des grossen Unternehmens und
gönnte sich in der 20jährigen Zeit seines
dortigen Wirkens nur zweimal Ferien, um
nach Europa und in die Schweiz zu reisen.
Das erste Mal — es war im Jahre 192*2

lernte er seine zukünftige Lebensgefährtin,
Fräulein Pauline Jakob von Lauperswil,
kennen, die sich dann am 7.März 1924 in
Medan mit ihm vermählte. Nur während 10
Jahren konnten die beiden zusammen in
der ihnen lieb gewordenen ostindischen

Welt leben, als ein plötzliches, durch Ueber-
anstrengung zugezogenes Herzleiden sie

zwang, unverzüglich nach Europa zurückzu-
kehren. Die Trennung fiel ihnen schwer,
und Herr Gschwind konnte diesen Schick-
salsschlag nur schwer meistern. Immer mit
der Hoffnung auf eine baldige Genesung be-
gab er sich vorerst nach Bad-Nauheim, wo
er sich auch wirklich, bald erholte. Weitere
Nachkuren am Meer halfen seine Gesund-
heit festigen, doch nicht soweit, dass an
eine Rückkehr nach Sumatra zu denken
war. Diese Einsicht hat denn auch fort-
während an dem Verstorbenen genagt, und
die Sehnsucht nach seinem früheren Ar-
beitsgebiet und seiner zweiten Heimat
zehrte an seinen Kräften und Hess ihn
nicht mehr ganz froh werden. Im Jahre
.1933 Hess sich Herr Gschwind endgültig in
Bern nieder und verbrachte die letzten
Jahre seines Lebens zurückgezogen mit sei-
lier Gattin. Nur wenige wussten um die
grosse Sehnsucht seines Herzens, denn Herr
Gschwind war eher eine verschlossene Na-
'tili*, diè zwar das Herz auf dem rechten
Fleck, nicht aber auf der Zunge hatte. Sein
Wesen war von ruhiger Art und nicht sehr
mitteilsam, und deshalb suchte er auch
keine neuen Freundschaften. Um so mehr
hatte er sich an seine Lebensgefährtin an-
geschlossen, von der er unzertrennlich
Schien, bis ein Herzschlag eines Abends die-
sein arbeitsreichen Leben ein Ende setzte.
19 Jahre war Herr Gschwind Abonnent der
«Berner Woche», die er jede Woche mit
dem Schiff aus Europa in Sumatra erhielt,
und auch als er nach Europa zurückgekehrt
war, Hess er sich unsere Zeitschrift stets
auf allen seinen Reisen nachsenden
Alle, die ihn kannten, werden seiner in
Liebe gedenken.
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«k> Malter Gschwind
rim â'î. Keptember >!>>'? versturb gui>7. un-

erwurtvt in Kern lion- Kmil Wuitvr
dsvllwinii sin gebiirtiger Kerner, der viele
dukre «eine» lieben» iin /Vusiuncle 7.ugs-
kruvbt Kutte.

Der Verstorbene wur«le um 9. Keptember
>887 als dritter >8obn des ungvsekvnvn lilvs»
«srsobmivdas Kmil dsebwind in Korn gvdo-
ren. Im Kreise seiner künk desobwister
verdruckte er sine glüekiiebe dugend,
du>ebiiek die luesixen Krimur- und Kekun-
dursebulen und ubsvlvierte in einem Inesi-
gen Kurvuu eine Kebre uis 'l'iekbuuteebni-
ker. Krllb scbon verlor er seinen Vuter, und

die flutter but dunn selbstverlougnend und
»Iiterwillig kür à Krsisbung tier Kinder
gesorgt.

Kueb Kesndigung cler Kebrseit »rbeitete
Herr dsebwind wübrend einiger dukre bei
Herrn I'rok. Ksebokke in àruu, wo er seine
pruktiseben Kenntnisse bedeutend berei-
ebsrn konnte. Kr kum dubei uueb ins às-
iund. In àlurseiile wur ibm delegsnbeit ge-
Koten, un clsn Arbeite» <les Kukenumbuus
teiir.unebmen. ver Kriegsuusdrueb 1914 ver-
unlusste seine Küekkebr in cli« Kebwsi?.,
dock blieb er »iobt lungs bier, sonder» be-
gub sieb sebon buld duruuk nueb Kumutru,
wo er im »ordüstlieben l'eil dieser nieder-
l!in<Iisebvn Insel in iler Mb« der Ktudt Ae-
clsn sein oigentliobes Ksbenswerk begun»
und seine r.weite Keimst kund. àk einer
uusgvdebntsn boilündiseben dummisiluntuge
kund er ein reiebs» Arbeitsgebiet, duz sei»

xsn/es Interesse und seine gun?.v Arbeit»-
krskt in ^nsprucb nsbm. Durcb seine üus-
seist gewissenbukte, umsicbtige Arbeit er-
wurb er sieb immer mebr dus uneinge-
scbrünkte Vertrsuvn ssiner Vorgesetzten,
un,I es wurde ikm immer mebr Veruntwor-
tung iibvrtrsgvn. bis er einen ssbr ungs-
ssbenen Kosten erbielt, dem viele tsuseml
Arbeiter unterstsmlen. dbnv »eine Krilkts
7.u sekonen. srbeitete er ununterbroeben nil
dem Vnkbun des grossen Knternobmens und
günnts sieb in der AMbrigen Zeit seines
dortigen Wirkens nur 7.welmul Kerien, um
»neb Kuropy, und in die Kebweir. 7.u reisen.
Dss erste Nul es war im dukre 1922
lernte er sein« -/.ukllnktige Kebensgekübrtin,
Krüulein I'suline dukob von Kauperswil,
kennen, die sieb dann am 7. >Mr7. 1924 in
Kedu» mit ibm vermlibite. Kur wübrend 19
dubren konnte» die beiden xusninmen in
der ibne» lieb gewordenen ostindiseben

Welt leben, à sin plotaliebes, durob Ueber-
Anstrengung ?.ugS7.ogknes Her/leiden sie
7.wung, unversiiglieb nueb Kuropu kurüeksu-
kebren. Die Trennung kiel ibnen sebwer,
und Herr dsebwind konnte diesen Lebiek-
sulssvblug nur sebwer meistern. Immer mit
der Kokknung uuk eins buldige denesung de-
gab er sieb vorerst nueb Kud-Kuubeim, wo
er sieb uueb wirklieb buld erboite. Weitere
Kuebkuren am Neer Kulten seine desund'
bsit ksstigsn, dovb niebt soweit, dus» un
sine llüvkkvbr nsok Kumâtru /.u denken
w»r. Diese Kinsiobt bst den» unok kort-
wkbrsnd un dem Verstorbenen genügt, und
die Ksbnsuobt nuvb seinem kriiberen 7W-

beitsgsbist und seiner Zweiten Ksimut
?.sbrts un seinen Kritkten und liess ibn
niebt mebr gun7. krob werden. Im dukre
1WZ liess sieb Herr dsobwiud endgültig in
Lern nieder und verdruckte die letzten
dukre seines Debens /.urilekgeiîogen mit sei-
ner duttin. Kur wenige wussten um die
grosse sebnsuekt seines Kernen», denn Kerr
dsebwind wur eber sine versvblossens Ku-
tur. did nwur dus Kern uuk dem rsobten
Kisok, niebt über uuk der Kuuge Kutte. Kein
Wesen wur von rubiger Tlrt und ujvbt «ebr
mittsilsum. und dssbuik suobte er uueb
keine neuen Kreundsobnkten. Km so mebr
Kutte er sieb un seine KsbensgokAkrtin un-
gssoblossen, von der er unnertrennlieb
Seiden, bis ein Kvrnseblug eines Abends die-
sem urbe'tsreivben Keben ein Knde setnte.
19 dubre wur Kerr dsebwind Abonnent der
« Kerner Waebe». die er jede Woebe mit
dem Kebikk uus Kuropu in Kumutru erbielt,
und uueb uls et nuob Kuropu nuiüekgokekrt
wur, liess er sieb unsers Keitsebrikt stets
uuk ullen seinen Ksisen nuvbssnden
^4II«, die ibn kunnteu, werden seiner in
Diebe gedenken.
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